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Das zweite  
Leben meines 
Wissens

Text Max Rauner!!Fotos Andreea Campeanu

Rund eine Million Deutsche erreichen  
jedes Jahr das Rentenalter. Und dann?  

Herr Schünemann meldete sich bei einer 
Art Rentnerverleih an. Sein jüngster 

Einsatz: Hundefutter, Republik Moldau

Als Christian Schünemann mit 63 in den Ruhestand ging, stand die Frage im Raum: Wohin mit 35 Jahren Berufserfahrung?





K atzen sind wählerisch, vor allem bei 
Trockenfutter. Sie fressen nicht alles. 
Um ihren Appetit anzuregen, über-
ziehen Hersteller die Futterkroketten 
etwa mit Lachsöl. Auch Hefe aroma ist 
bei Katzen beliebt, aber bitte nicht zu 

viel. Gerne Schweineleber und Muskelfleisch, ungern 
Knorpel und Soja. Das Trockenfutter muss außerdem, 
wenn es als »Alleinfutter« vermarktet wird, alle überle-
benswichtigen Vitamine, Mineralstoffe und Amino-
säuren enthalten. Manche Firma platziert die Kroket-
ten auf Glasscheiben und filmt die Katzen von unten, 
um deren Vorlieben zu entschlüsseln. Katzenfutter gilt 
in der Heimtierbranche als Königsdisziplin. 

Der Mensch, dessen Gedächtnis dieses und noch 
viel mehr Tierfutterwissen gespeichert hat, heißt Chris-
tian Schünemann. Er ist 71 Jahre alt, hat einen Doktor 
in Tier ernäh rung und war ein Vierteljahrhundert bei 
Royal Canin angestellt, einem der führenden Hersteller 
von Katzen- und Hundefutter, davon mehrere Jahre lang 
als Geschäftsführer für Deutschland und die Schweiz. 
Ein deutsches Angestelltendasein mit klassischem Ende: 
Als er auf die 63 zuging –  Royal  Canin gehörte inzwi-
schen zu Mars –, bot ihm die Firma an, in den Vorruhe-
stand zu gehen. Die jüngere Generation drängte nach 
und war billiger. Schünemann stellte eine Exceltabelle 
auf und rechnete alles durch. Zwei Abschiedsessen und 
einen Stehempfang später war Schluss. Der 31. März 
2016 war sein letzter Arbeitstag. 

Die Wissenschaft bezeichnet den heiklen Über-
gang vom Arbeitsleben in den Ruhestand als »Renten-
übertritt«, englisch: work-to-retirement transition. Psy-
chologie, Medizin und Soziologie arbeiten sich daran 
ab. Der Rollentheorie zufolge verliert der Mensch mit 
der Verrentung sein Selbstverständnis als produktiver 
Teil der Gesellschaft. Er kriegt die Krise. Die Kontinui-
tätstheorie hingegen betont die Anpassungsfähigkeit. 
Aus glücklichen Arbeitnehmern werden glückliche 
Rentner. Laut dem Phasenmodell wiederum folgen auf 
den Rentenbeginn fünf Phasen: Flitterwochen, Ernüch-
terung, Um orien tie rung, Stabilität, Morbidität. Erst 
geht es aufwärts, dann abwärts bis zum Tod. 

Man tritt der Wissenschaft nicht zu nahe, wenn 
man feststellt, dass sie den Rentnerinnen und Rentnern 
nicht wirklich weiterhilft.

Christian Schünemann hatte keine Theorie, als er 
in Rente ging. Er registrierte sich beim Berufsnetzwerk 
Linked In und schrieb als Motto unter seinen Namen: 
»I am still happy!« Er machte dann allerdings die Er-
fahrung, dass er ständig zu Hause war und viel Zeit 
hatte, seiner Frau auf die Nerven zu gehen und umge-
kehrt. Da half auch seine Ausbildung zum Einzelkämp-
fer nichts, die er im Wehrdienst absolviert hatte, sie 
waren ja zu zweit. Hilfreicher war der neu gepachtete 
Schrebergarten am Stadtrand von Düsseldorf. Und eine 

Organisation, über die er im Internet gelesen hatte. Eine 
Art Rentnerverleih. Er meldete sich an.

An einem Dienstag im Februar steht Schünemann 
in einer Fabrikhalle im Westen der Republik Moldau 
und steigt eine Leiter hoch, um über den Rand einer 
Stahlwanne zu spähen. In der Wanne wird Hühnerfett 
erwärmt. Chris tian Schünemann reckt den Daumen 
hoch. Sieht super aus. Ser ghei und Dragoș Nichita, der 
Fabrikbesitzer und sein jüngerer Sohn, stehen unten 
und beobachten den Deutschen. Schünemann ist einen 
halben Kopf größer als Ser ghei Nichita und fast so alt 
wie dessen Mutter. Er ruft gegen den Lärm von Mi-
schern und Förderbändern an: »Wir sollten nur über-
legen, ob ihr das mit Stoffbahnen abdeckt. Wegen der 
Hygiene.« Dragoș, 20, übersetzt für seinen Vater ins 
Rumänische. Er studiert Wirtschaftsingenieurwesen in 
Pforzheim und hat gerade Semesterferien. 

Im Dorf Iurceni, nicht weit von der Grenze zu Rumä-
nien entfernt, kaufte Ser ghei Nichita 2001 ein Grund-
stück mit leer stehenden Hallen und baute aus dem 
Nichts eine Maismühle auf. Er war 29 Jahre alt. »Es 
gab keine Blaupause«, sagt er. »Am Anfang haben wir 
Fehler gemacht, aber wir haben daraus gelernt. Wir 
haben kopiert, studiert, ausprobiert.« Mahlwerke, 
Förderbänder, Verpackungsmaschinen, Lastenaufzüge. 
Seine Frau Ala spielt in dem Betrieb auch eine Rolle, sie 
kümmert sich um die Buchhaltung und beliefert Kun-
den, präsentiert die Erzeugnisse auf Messen, bekocht 
die Familie, macht den Haushalt, aber wenn man zu 
viel nach ihr fragt, sagt Ser ghei Nichita: »In unserer 
Familie singt der Hahn, nicht die Henne.« 

Mithilfe von zehn Angestellten produziert die 
Mühle Maismehl und Maisgrieß für Polenta sowie 
Maiskleie, Maiskeim- und Sonnenblumenöl, alles in 
Bioqualität. Als Moldau (auch: Moldawien) noch eine 
Sowjetrepublik war, versorgten die Bauern die anderen 
Teilrepubliken mit Wein, Trockenobst und Saa ten ölen. 





Das Land ist berühmt für seinen fruchtbaren Schwarz-
erde-Boden. Heute besitzen die Nichitas im Süden 50 
Hektar Maisfelder. Ihr Mehl der Marke Iurceneanca 
wird von den großen Supermarktketten Moldaus ver-
kauft und ist sogar in amerikanischen Online-Shops 
erhältlich, es hat Preise gewonnen. Aber Ser ghei Nichita 
ist noch nicht fertig. Das Unternehmen soll wachsen. 
Erst mit Hunde futter, dann mit Katzenfutter. Deshalb 
das Hühnerfett. Deshalb der Deutsche. 

Auch die Nichitas hatten im Internet von der deut-
schen Stiftung gelesen, die Rentnerinnen und Rentner 
in alle Welt vermittelt, wo sie ihr Fachwissen ehren-
amtlich weitergeben. Die Unternehmen zahlen fünf 
Euro Taschengeld pro Tag und sorgen für Unterkunft 
und Verpflegung. Die Reisekosten übernimmt das 
deutsche Bundesministerium für wirtschaftliche Ent-
wicklung und Zusammenarbeit. Ein guter Deal.

Man sollte vielleicht nicht von »Rentnern« reden, das 
klingt so nach Hobbys, Müßiggang, Enkelkindern. 
Besser von Seniorexperten, so nennen sie sich selbst. 
Senior Expert Service (SES) heißt die gemeinnützige 
Organisation, die die Fachleute vermittelt, gegründet 
1983 von der Deutschen Industrie- und Handelskam-
mer, Hauptsitz in Bonn. Nach dem Mauer fall waren 
viele der Seniorexperten in Ostdeutschland aktiv. Heute 
ist der SES in 90 Ländern vertreten und kann auf 
mehr als 12.000 Fachleute zurückgreifen, davon ein 
Viertel  Frauen. Gendern ist in diesem Artikel aller-
dings unnötig, denn die große Mehrheit der in Moldau 
tätigen Experten waren oder sind Männer.

Wenn die Seniorexperten auf Mission sind, spre-
chen sie von einem »SES-Einsatz«, nicht zu verwechseln 
mit SEK für Sondereinsatzkommando. SEK macht 
Geiselbefreiung, SES Entwicklungszusammenarbeit, 
wobei ein Seniorexperte durchaus als Wunderwaffe für 
Wissenstransfer gelten darf. So einen wollten Ser ghei 
und Ala Nichita haben. Ihr Antrag wurde genehmigt.

Am Montag ist Christian Schünemann aus Düsseldorf 
eingeflogen, ein Deutscher im Unruhestand, was man 
in diesem Fall wörtlich nehmen kann, denn wenn er 
steht, pendelt er oft von einem Bein aufs andere. Er ist 
fast zwei Meter groß und hat einen Bürstenhaarschnitt 
wie Ser ghei und Dragoș Nichita, nur grauer. Ziel seines 
Einsatzes: der Firma beim Aufbau des Tierfuttersorti-
ments helfen. »Don Chris tian« nennen sie ihn, eine 
Respekt bezeugende Anrede. An einem Bändchen um 
den Hals baumelt seine Lesebrille. 

Schünemann war für den SES schon in Usbekistan 
und im Kosovo, stets wegen Hundefutter. Nun also 
Moldau, ein kleines Land, eingeklemmt zwischen der 
Ukraine und Rumänien. Zwei Wochen bleibt er hier. 
Im Landeanflug auf die Hauptstadt Chișinău hatte er 
gesagt, dass ihm die Aufgabenverteilung in der Firma 
noch nicht klar sei. Welche Rolle spielt der ältere Sohn 

Cris tian, mit dem er bereits seit einem Jahr in Video-
telefonaten und mit Exceltabellen an Hundefutter-
Rezepten gefeilt hat? Wird der Vater Verantwortung an 
den Sohn abgeben? Cris tian Nichita, 23, schließt gerade 
in Karlsruhe seinen Bachelor ab. Er studiert Wirtschafts-
ingenieurwesen wie sein Bruder und soll am Ende der 
ersten Woche dazustoßen. 

Es ist eine Woche, in der Moldau mit den üblichen 
Themen für Schlagzeilen sorgt. EU-Beitrittsverhand-
lungen, Justizreform, Kampf gegen Korruption. Ärger 
mit Transnistrien, Solidarität mit der Ukraine. Als 
Schünemann seinen Freunden vom bevorstehenden 
Einsatz erzählte, meinten sie, er fahre ins Kriegsgebiet. 
Die Familie Nichita lacht, als er das erzählt, und Ser ghei 
hält beim Essen eine kleine Rede. »Bei uns gibt es kein 
Risiko«, sagt er, »nur schöne  Frauen« (schaut zu Ala), 
»gutes Essen« (schaut zur Polenta) »und zehn Jahre alten 
Cognac« (hebt sein Glas). Hai noroc, lass uns trinken! 
Schön, wenn man dieses gastfreundliche Land mal im 
Zusammenhang mit Tierfutter kennenlernt.

FACHWISSEN GESUCHT  
Ala Nichita (rechts) und ihr Mann betreiben 
eine Mühle für Maisprodukte. Nun wollen sie 
auch Hundefutter herstellen (links). Dafür holten 
sie sich Hilfe vom Senior Expert Service in 
Bonn. Dort wartet das Wissen von mehr als 
12.000 Rentnern auf ein neues Leben 
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Hunde sind unkomplizierter als Katzen. Der Stoff-
wechsel eines Hundes kann Proteine selbst zusammen-
bauen, wenn sie nicht im Futter enthalten sind. Die 
Katze kann das nicht. Allerdings muss Trockenfutter 
für Hunde, als »Alleinfutter« vermarktet, ebenso alle 
Mineralstoffe, Vitamine und Aminosäuren enthalten, 
die das Tier zum Überleben braucht. Auch bei Hunde-
futter kann man einiges verkehrt machen.

Die drei Männer stehen vor einer Maschine aus 
China, mit der Ser ghei Nichita bereits ein günstiges 
Hundetrockenfutter produziert, nach eigenen Angaben 
als Erster in Moldau. Extruder heißt das Gerät. Darin 
werden Maisstärke, Fleisch, Blut, Fett und andere Zu-
taten mit Wasserdampf erhitzt und in Kroketten ver-
wandelt. Schünemann lobt. Die Anlage sei professioneller 
aufgebaut als die im Kosovo. Und er kritisiert. Die In-
haltsangaben auf den Futtersäcken: Das geht so nicht. 
Er sagt: »Wenn ihr auf den europäischen Markt wollt, 
müsst ihr korrekt deklarieren.« Alle Zutaten in der 
Reihenfolge abnehmender Gewichtsanteile angeben, 
am besten von einem Labor zertifiziert.

Serghei Nichita fragt dem Deutschen Löcher in 
den Bauch. Schmecken Hunde Zucker? (Nicht wirklich.) 
Warum brauchen Hunde Fleisch? (Als Proteinquelle.) 
Kann man auch Nutriafleisch nehmen? (Ja.) Was ist 
mit der Farbe des Futters? (Egal.) Das Verhältnis von 
Calcium zu Phosphor? (1,2 zu 1.) Welche Ballaststoffe 
sind gut? (Maiskleie ist super.) Und die Vitamine? (Wer-
den als Vormischung zugefügt.) Nichita erzählt, dass die 
Moldauer zunehmend Rassehunde kaufen und mehr 
Geld für Trockenfutter ausgeben.

Schünemann hält die rechte Hand hoch, das sind 
die Zutaten. Die linke Hand, das ist das Futter. Die Luft 
dazwischen, das sind die Exceltabellen, in die er Cris tian 
Nichita, Spitzname Cristi, bereits vor der Reise einge-
weiht hat. »Es ist ganz einfach«, sagt er, »wenn wir die 
Tabellen anschauen, können wir spielen. Dann machen 
wir raus und rein, rauf und runter.« Seniorchef Ser ghei 
wird jetzt ungeduldig. Er ist kein Excelmensch. »Cristi, 
Cristi, Cristi«, schimpft er, sein Sohn habe ihm nur einen 
Bruchteil von alledem erzählt. Schünemann schlägt 
diplomatisch vor, dass Vater und Sohn das besprechen, 
wenn Cris tian am Freitag aus Deutschland einfliegt.

Man darf sich das Ganze allerdings nicht so vor-
stellen, als würde ein deutscher Schlau meier den ah-
nungslosen Moldauern zeigen, wo es langgeht. Zwar 
wirkt Chris tian Schünemann mitunter durchaus wie 
ein Oberlehrer, wenn er seinen Zeigefinger in die Luft 
streckt und im Stakkato über EU-Regeln doziert. Da 
kennt er sich aus. Für Tierfutter-Verbände berät er seit 
Jahren die Behörden in Brüssel. Er wird aber nicht 
müde zu betonen: »Mein Job ist es nicht, es besser zu 
wissen. Ich stelle Fragen. Ihr müsst entscheiden.«

Außerdem kann er mit Serghei Nichita über 
russische Lieferwagen der Marke ZIL fachsimpeln, über 

Schnapsbrennen, Mahlwerke und alles, was mit Technik 
zu tun hat. »Ich liebe Technik«, sagt Chris tian Schüne-
mann. Sein Vater war Elektrotechniker bei Siemens und 
auch privat ein Tüftler, das färbt ab. Und wenn die 
Männer unter sich sind, tauschen sie schon mal Heim-
tier-Zoten aus, in denen die doppelte Bedeutung von 
Möpsen und Muschis eine Rolle spielt. Auch das ver-
bindet. Der eine kommt aus einer Zeit, der andere aus 
einer Gesellschaft, in der die Männer das Sagen hatten 
oder haben. So gesehen, ist der SES nicht nur ein Ver-
leihservice für deutsches Know-how, sondern auch eine 
Datingagentur für Weltanschauungen. 

Wobei sich herausstellt, dass Schünemann keine 
Made-in-Germany-Arroganz vor sich herträgt, sondern 
an seiner Heimat verzweifelt. »Die Deutschen sind Un-
terlasser«, sagt er. Träge geworden, bequem und satt, 
ausgebremst von Regeln, Risikoscheu, Bürokratie. Er 
und seine Frau sitzen morgens in ihrer Düsseldorfer 
Eigentumswohnung beim Frühstück, lesen den Kölner 
Stadt-Anzeiger und kriegen schlechte Laune. Sie schauen 
auf Deutschland wie auf einen Rentner in Phase fünf. 
Morbidität. In der Maismühle von Iurceni schwärmt 
Christian Schünemann nicht von Deutschland, er 
schwärmt vom Kosovo, wo er dreimal für den SES war. 
Er sagt: »Das sind Macher, die schieben was an, die 
wollen was. Mir juckt’s in den Fingern. Ich habe wirklich 
überlegt, ob ich dort irgendwo einsteige oder gleich aus-
wandere. Aber dafür bin ich zu alt.«

Sicher, die neue Lagerhalle, die Ser ghei Nichita mit 
einer mobilen Hebebühne hochgezogen hat, würde den 
deutschen Bauvorschriften wohl nicht genügen. Der 
Traktor käme eher nicht durch den TÜV. Der Lasten-
aufzug ohne Brüstung: gefährlich. Andererseits hat 
Nichita den American Dream in Moldau verwirklicht. 
Seine Mutter war Buchhalterin, sein Vater Fahrer. Nach 
der 9. Klasse verließ Ser ghei die Schule. Heute finanziert 
er den Söhnen ein Studium in Deutschland und besitzt 
mehrere Autos, das prächtigste ist ein schwarz funkeln-
der 5er-BMW, Sechszylinder-Diesel. 

Einmal steht er damit im Stau vor einer Brücke in 
Chișinău, Schünemann auf dem Beifahrersitz, die 
rechte Fahrbahn gesperrt. »Das ist Moldau«, sagt er. 
»Seit zwei Jahren wird hier gebaut, und wenn ihr in drei 
Jahren wiederkommt, wäre hier immer noch Baustelle.« 
Da erzählt Schünemann von der Autobahnbrücke über 
den Rhein bei Leverkusen, deren Bau sich um Jahre 
verzögerte, weil die Baufirma Brückenteile aus China 
bestellt hatte, die mangelhaft waren. Schünemann sagt: 
»Das ist Deutschland.« 

Manche Dinge in dieser Geschichte sind schwer zu 
verstehen. Deutschland diskutiert über ein höheres 
Renteneintrittsalter und hat ein Fachkräfteeinwande-
rungsgesetz verabschiedet. Auf der Liste sogenannter 
Engpassberufe stehen auch Tierärzte. Und hier in Iurceni 
verschenkt ein 71-jähriger Tierarzt aus Düsseldorf sein 
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WISSENSTRANSFER
In der Halle für die Tierfutterproduktion 
fachsimpeln Christian Schünemann und 
Serghei Nichita (Zweiter von links) über  
die Rezepturen von Hundefutter-Kroketten.  
Die beiden Söhne Dragoș (ganz rechts) und 
Cris tian übersetzen. Die Eltern leben in der 
Hauptstadt Chișinău und pendeln mehrmals 
pro Woche zu ihrer Maismühle im Dorf Iurceni. 
Im Süden Moldaus besitzen sie Maisfelder
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Wissen an einen Maismüller, dessen Söhne in Deutsch-
land studieren, wo Menschen aus Moldau von AfD-
Politikern im Bundestag angefeindet werden, während 
der 20-jährige Dragoș Nichita klagt, in Deutschland 
lebten zu viele Ausländer, ihm sei Rumänien lieber. 
Ergibt das einen Sinn? 

Es macht zumindest mehr Sinn, als wenn Männer 
auf ein an der schießen.

In Moldau gibt es auch ein Rentensystem. Das 
Renteneintrittsalter wurde unlängst angehoben auf 63 
Jahre. So niedrig? Ja: Die Männer in Moldau werden im 
Durchschnitt 64 Jahre alt (die Frauen 74).

Die Frau, die in den vergangenen zwei Jahrzehnten 
mehr als 100 Seniorexperten nach Moldau geholt hat, 
heißt Valentina Mutilic. In ihrem Büro in Chișinău 
stapeln sich Plastikbehälter: Im Hauptberuf arbeitet sie 
für Tup per ware und schult Frauen für Verkaufspartys. 

Im Nebenberuf vermittelt sie Seniorexperten für den 
SES – als eine von 200 Repräsentantinnen und Re-
präsentanten weltweit. Valentina Mutilic sichtet die 
Anträge, holt die Deutschen am Flughafen ab und be-
reitet die Moldauer Betriebe auf den Besuch vor: »Ich 
sage ihnen, empfangt die Deutschen wie Freunde. Sie 
bringen kein Geld mit, sie bringen euch etwas bei. Sie 
geben euch keinen Fisch, sie zeigen euch, wie man angelt.«

Was treibt die Seniorexperten an? »Sie sind trau-
rig«, glaubt Valentina Mutilic. »Sie sagen es nicht, aber 
ich spüre das. Es macht sie depressiv, dass sie von einem 
Tag auf den anderen nicht mehr gebraucht werden. Dass 
ihr Wissen nicht mehr gefragt ist. Dass alle Erfahrung 
aus dem Beruf nichts mehr zählt.«

Christian Schünemann, am Freitag im Frühstücks-
café, sagt: »Ich bin nicht depressiv. Ich bin immer noch 
glücklich.« Die Mischung aus SES-Einsätzen, Enkel-
kindern, Gartenarbeit, Schnapsbrennen, Basteln an 
Motorrädern und seit zwei Jahren auch Boxsport – 
diese Mischung sei  ideal für seine Lebenszufriedenheit.

Die Rentnerinnen und Rentner, die für den SES ar-
beiten, kommen aus allen möglichen Branchen. Von 
Ingenieur bis Lehrerin, von Ärztin bis Bürgermeister. 
In Moldau war sogar mal ein ehemaliges Vorstandsmit-
glied der Ergo-Versicherung im Einsatz, %omas 
Schöllkopf, einst zuständig für Österreich, Zentral- 
und Osteuropa, Renteneintritt 2018. Und dann Senior-
experte für fünf Euro am Tag. In Chișinău hat er drei 
Wochen lang eine Firma beraten, die mit Produkten 
rund ums Saubermachen handelt, Putzlappen, Müll-
tonnen, Bodenpoliermaschinen. »Wenn du jemanden 
von diesem Kaliber zu diesem Preis hast, dann hast du 
Glück«, sagt Ion Lupu, einer der Geschäftsführer. »Der 
hat nichts zu verlieren und ist ehrlich mit dir.« Das 
Flipchart, das Schöllkopf vollgeschrieben hat, steht in 
Lupus Büro wie ein Denkmal. »Er lehrte uns, zu denken 
wie die Deutschen«, sagt Lupu.

Was heißt das? »In Zahlen denken.« Exceltabellen. Per-
sonalkosten, Bürofläche, Budgets. Außerdem führten 
sie eine vierstufige Prioritätenskala ein. Probleme der 
Stufe 1 müssen sofort gelöst werden. Probleme der 
Stufe 4 haben etwas Zeit. »Früher hatte jedes Problem 
bei uns die Priorität 1«, sagt Lupu. »Es brennt etwas an? 
Du musst löschen. Schon kommt das nächste Feuer, 
und dann noch eins und noch eins.«

Bevor Schöllkopf kam, sagt Ion Lupu, war er selbst 
ausgebrannt. Keine Zeit für die Familie, keine Zeit für 
Sport, kurz vor dem Burn-out. Das ist vorbei. Drei- bis 
viermal pro Woche stehe er nun wieder auf dem Tennis-
platz. Er sagt: »Ich bin in der Wohlfühlzone.« 

Man könnte die Seniorexperten auch als Wirt-
schaftsflüchtlinge betrachten: Sie fliehen vor der deut-
schen Wirtschaft, die für Rentner keinen Platz hat. Aber 
das ändert sich. Andrea Nahles, die Chefin der Bundes-
agentur für Arbeit, geißelte unlängst in einem Interview 
die »unseligen Frühverrentungen«. Sie sagte: »Gerade 
die erfahrenen Fachkräfte brauchen wir so lange wie 

PERSONALABTEILUNG  
In den Bau der Mühle haben Serghei und  
Ala Nichita auch Einnahmen von ihrer Hochzeit 
gesteckt. Später konnten sie weiter investieren 
und die Hundefutter-Produktion aufbauen.  
Auf dem Grundstück leben ein paar Hunde – 
ein kleines Testpanel für neue Rezepte
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möglich im Arbeitsmarkt.« Regierung und Opposition 
wollen Rentner mit finanziellen Anreizen ködern. Luft-
hansa Technik hat begonnen, Fachkräfte über den 
Renteneintritt hinaus im Betrieb zu halten. Bosch hat 
so ein Programm schon länger und zählt inzwischen 
2.400 Seniorfachkräfte weltweit.

Es ist höchste Zeit, denn in Deutschland geht die 
Boomergeneration nach und nach in Rente. Derzeit 
zählt das Bundesamt für Statistik auf 100 Personen im 
Erwerbsalter 32 Menschen im Rentenalter, im Jahr 
2038 werden es 41 bis 46 sein. Klar, nicht jeder von 
ihnen kann und will weiterarbeiten. Aber sollte man 
nicht denjenigen, die es wollen und die gebraucht 
werden, die Möglichkeit dazu geben?

In der Maismühle von Iurceni schlägt der Senior-
experte vor, sich an den Marktführern zu orien tie ren: 
ein Hundefutter für Welpen, eins für junge, eins für alte 
Tiere. Die Generationen haben unterschiedliche Be-
dürfnisse, da ist der Hund nicht anders als der Mensch. 
Schließlich kommt auch die Katze zur Sprache. »Katzen 
sind eine andere Welt«, sagt Schünemann. »Katzenfut-
ter ist die Königsdisziplin. Am schwierigsten ist der Ge-
schmack.« Ser ghei Nichita sagt: »Katzen sind wie  
Frauen, du musst den Schlüssel finden.« Schünemann: 

»Ich rechne euch gerne die Katze aus, aber ihr müsst erst 
mal verstehen, wie der Hund funktioniert.«

Am Ende der Woche fliegt Cristian ein, der ältere 
Sohn. Sie fahren zur Oma aufs Land und lassen sich mit 
Gebäck aus dem Stein ofen verwöhnen. Da sitzen drei 
Generationen junges und altes Wissen an einem Tisch. 
Die Oma hat ihre Familie mit Obst und Gemüse aus dem 
eigenen Garten durch die Sowjetzeit gebracht. Ser ghei 
Nichita hat Moldau um eine Maismühle bereichert. 
Cris tian Nichita hat eine Bachelorarbeit über die Digi-
talisierung mittelständischer Unternehmen in Deutsch-
land geschrieben. Der russische Angriff auf die Ukraine 
jährt sich an diesem Tag zum zweiten Mal. Die Oma 
hebt ihr Glas und trinkt auf den Frieden.

Beim Spaziergang geht es wieder um das Futter. 
Der Vater möchte den Markt mit niedrigen Preisen er-
obern. Der Sohn plädiert für Premiumqualität und redet 
auf den Vater ein. Irgendwann sagt Ser ghei Nichita: 
»Das Hähnchen will dem Hahn erklären, wie es geht.« 
Dann lacht er und drückt seinen Sohn an sich. 

Max Rauner, 53, hat einen 68-jährigen Chefredakteur, der 
immer vom Anfangen redet, nie vom Aufhören. Rauner fragt 
sich inzwischen, wer von ihnen früher in den Ruhestand geht.

Spendenkonto: DE62 3702 0500 0000 1020 30
Jetzt Förderer werden:www.Aktion-Deutschland-Hilft.de

Nothilfe ist gut – Vorsorge ist besser
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Aktion Deutschland Hilft leistet Nothilfe nach schweren Katastrophen und hilft Familien, sich besser zu schützen.
Erdbebensicheres Bauen rettet Leben. Getreidespeicher wappnen gegen Hunger. Und Hygieneprojekte bekämpfen
Krankheiten und Seuchen. Das verhindert Leid, noch bevor es geschieht. Helfen Sie vorausschauend.Werden Sie Förderer!


